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Amtliches. 
Berlin, 17. Februar. Der Kaiſer hat den Geheimen expe⸗ 
direnden Sekretär Hencker in Koblenz zum Poſtrath, und die Poſt⸗ 
Bauinſpektoren Techow in Berlin, Hintze in Köln (Rhein) Schäffer 
in Hannover und Bettcher in Straßburg (EI) zu Poſt⸗Bauräthen 
ann t N . 
Be Der König hat den vortragenden Rath im Juſtizminiſterium, 
Wirklichen eine Ober⸗Juſtizrath Horſtmann zum Wirklichen 
eimen Rath mit dem Prädikat „Excellenz“, den Ober⸗Landes⸗ 
gerichtsrath Dr. Holtgreven aus Naumburg a. S. zum Geheimen 
uſtizrath und vortragenden Rath im Juſtizminiſterium, den Ober⸗ 
Präſidialrath p. Hartmann in Hannover zum Präſidenten der 
Regierung in Aurich, die Regierungsaſſeſſoren Freiherr v. Zedlitz⸗ 
Leipe in Schweidnitz und Freiherr v. Rechenberg in Neurode zu 
Landräthen, ſowie die der landwirthſchaftlichen Verwaltung als 
Spezialkommiſſare angehörigen Regierungs⸗Aſſeſſoren Dyckhoff zu 
derborn, Funck zu Kaſſel, Humperdinck zu Naumburg a. S., 
iſſe zu Eoeh, Dr. Andreſen zu Poſen, v. Nordheim zu Neu⸗ 
münfter, Stiesberg zu Trier, Otto zu 1 Peglow zu Erfurt, 
Kluckhuhn zu Nordhauſen, Eggeling zu temel und Lüdke zu 
Natibor zu Regterungsräthen ernannt; ferner dem Geſtüt⸗Direktor 
Wilhelm Briegleb zu Traventhal den Rang der Räthe vierter 
Klaſſe verliehen. { \ 5 5 
SB "Der König hat die von der Akademie der Wiſſenſchaften in 
Berlin vollzogene Wahl des ordentlichen Profeſſors in der philo⸗ 
ſophiſchen Fakultät der Friedrich⸗Wilhelms⸗Univerſität daſelbſt, Dr. 
i lf Engler, zum ordentlichen Mitgliede der phyſikaliſch⸗mathema⸗ 
tiſchen Klaſſe der Akademie 1 8 f Br 
Der Polizei⸗Stadt⸗Phyſikus, Sanitätsrath Dr. med. Riſſe in 
Königsberg i. Pr. iſt zum chirurgiſchen Aſſeſſor bei dem königlichen 
. Med uc een der Provinz en ernannt worden. 
; Am Schullehrer⸗Seminar zu Habelſchwerdt iſt der Lehrer 
Lorentz aus Sömmerda als Hilfslehrer angeſtellt worden. 
Dem Landrath Freiherrn v. Zedlitz⸗Leipe iſt das Landraths⸗ 
amt im Kreiſe © weibnis, und dem Landrath Freiherrn v. Rechen⸗ 
berg das Landrathsamt im Kreiſe Neurode übertragen worden. 


Politiſche Ueberſicht. 
d g Poſen, den 18. Februar. 
Seit einiger Zeit wird in der Preſſe vielfach das Gerücht 
erörtert, daß Fürſt Bis marck, nachdem er das preußiſche 
Sn ea abgegeben hat, ſich gänzlich aus dem 
Sthaatsdienſte zurückziehen, alſo auch das Miniſterpräſi⸗ 
dium niederlegen und nur die Leitung der Reichspolitik 
beibehalten wolle. Ein anſcheinend offiziöſer Brief in den 
„Hamb. Nachr.“ beſagt: 
IN Mir find nicht in der Sage, uns ein Urtheil darüber zu bilden, 
ob dieſen Gerüchten Thatſächliches zu Grunde liegt. 
f Es wird dann an die Zeit erinnert, in welcher Fürſt 
Bismarck das preußiſche Miniſterpräſidium an den Grafen 
Roon abgetreten hatte, ein längſt bekannter Brief des Kaiſers 
Wilhelm I. mit lebhaften Lobſprüchen auf die Verdienſte des 
Fürſten Bismarck um 119 1 abgedruckt und hinzugefügt: 
„Die Trennung der Leitung der preußiſchen von den Reichs⸗ 
i e erwies ſich damals für die Dauer nicht durchführbar. 
ie wurde ſchon in Jahresfriſt wieder aufgehoben, obſchon Fürſt 
Bismarck damals in der Eigenſchaft des preußiſchen Miniſters der 
auswärtigen Angelegenheiten, Mitglied des preußiſchen Staats⸗ 
minifteriums lieben war; die ſtrenge Durchführung dieſer 
Scheidung wird auch jetzt ihre geſchäftlichen Unbequemlichkeiten 
ben, unmöglich aber iſt ſie nicht. Ihre Undurchführbarkeit vor 
17 Jahren lag wohl mehr in dem Verhältniß des Grafen Roon 
als Miniſterpräſidenten zu ſeinen preußiſchen Kollegen, als in der 
objektiven Unmöglichkeit einer Sonderung des Reſſorts.“ 
Scharfe Worte muß Fürſt Bismarck aus den Reihen 
ſeiner nächſten Freunde hören. Die „National⸗Zeitung“ 
beklagt die Unſelbſtändigkeit der preußiſchen Reſſortchefs. Jede 
Initiative und Entſchlußfähigkeit ſei gelähmt, wenn der An⸗ 
trieb des Fürſten Bismarck oder 5 nur die Gewißheit ſeiner 
Zuſtimmung fehle. In allen preußiſchen Reformfragen ſei 
Stillſtand eingetreten. Selbſt im Reich habe ſich neuerdings 
Mangel an Zuſammenhang und Entſchluß gezeigt. Dieſer 
Stand der Dinge berühre um jo mißlicher, als immer neue 
Anzeichen des reformatoriſchen Geiſtes des Herrſchers hervor⸗ 
treten. Die „National⸗Ztg.“ ſchließt ihre Betrachtungen mit 
der Bemerkung, daß der offizibs angedeutete Rücktritt des 
Fürften Bismarck vom preußiſchen Miniſterpräſidium keines⸗ 
wegs überraſchen könnte. Logiſcher allerdings oder vielmehr 
offener wäre der Schluß geweſen, daß dieſer Rücktritt die beſte 
Löſung einer ſchleichenden Kriſe ſein würde. 


„Die Sitzungen der Abtheilungen des Staatsraths, 
welche am 26. d. M. zuſammentreten, werden, wie den Hamb. 
Nachrichten mitgetheilt wird, nicht im Schloſſe ſtattfinden, 
ſchon mit Rückſicht auf das erforderliche Hilfsmaterial an 
Büchern ze. welches hier nicht zur Hand wäre, ſondern voraus⸗ 
deen pol 155 dhe da d e des Innern. 

ür wahrſcheinlich, i ier wieder d 
Borſig e ch, daß der Kaiſer hier wieder den 
Am Sonntag fanden im rheiniſch⸗weſtfäliſchen 
Koglenrevier zahlreiche Bergarbeiter⸗Verſammlungen 15 
welche ſich mit der Antwort 


des Bergarbeiter⸗ Verbandes befaßten. 
Herne beſchloß, die Forderungen zu erneuern, am 1. März 
eine neue Verſammlung abzuhalten und bei erneuter Ablehnung 
zum 15. März die Arbeit zu kündigen. { 

Der böhmiſche Ausgleich, jo hatte man geglaubt, 
würde auf die Parteikonſtellation im öſterreichiſchen Abge⸗ 
ordnetenhauſe eine Rückwirkung ausüben. Davon iſt jedoch 
noch äußerſt wenig zu verſpüren. Zunächſt ſcheint es, wie 
die „Neue Fr. Preſſe“ ſchreibt, „das Beſtreben der Rechten 
und auch der Regierung zu ſein, die bisherige Majorität zu 
erhalten, und zwar nach der bisherigen Methode, d. h. indem 
den Slawen, um ſie bei gutem Willen zu erhalten, je nach 
Bedürfniß Zugeſtändniſſe gemacht werden. 
jetzt wieder eine ganze Reihe nationaler Errungenſchaften für 
die Czechen in Mähren und Schleſien in Ausſicht. 
czechiſche Privat⸗Gymnaſium in Ungariſch⸗Hradiſch ſoll in die 
Staatsverwaltung übernommen, dem czechiſchen Privat⸗Gym⸗ 
naſium in Troppau eine Subvention gewährt und überhaupt 


das Füllhorn czechiſcher Schulbegünſtigungen wieder geöffnet 


werden. Den Deutſchen Oeſterreichs wird durch dieſe Be⸗ 
ſchlüſſe die Freude an den Errungenſchaften auf der Wiener 
Konferenz ſtark getrübt werden, denn ſie betrachten den böhmi⸗ 
ſchen Ausgleich nur als die Vorſtufe zu einer erhöhten Stel⸗ 
lung des Deutſchthums in der öſterreichiſchen Monarchie, 
Wenn aber das Verhalten der Regierung zu den Parteien 
des Abgeordnetenhauſes daſſelbe bleibt, ſo ſteht zu befürchten, 
daß die Ergebniſſe des Ausgleichs ſehr bald wieder ſich ver⸗ 
flüchtigen werden. s f 

Der ſchweizer Bundesrath hat am Sonnabend ſeine 
Antwort an Deutſchland auf deſſen Einladung zu der inter⸗ 
nationalen Arbeiterſchutz⸗Konferenz feſtgeſtellt. Der Bundes⸗ 
rath ſoll angeblich darin die Anerkennung ausſprechen, daß 


das Vorgehen Deutſchlands cht bezweckt, der Berner Kon⸗ 


ferenz entgegenzutreten, ſondern geeignet iſt, die Löſung der⸗ 
jenigen Fragen, zu welcher die Schweiz die Initiative ergriffen 
habe, zu beſchleunigen. Obwohl grundſätzlich mit dem Vor⸗ 
gehen der deutſchen Regierung einverſtanden, erſucht der Bun⸗ 
desrath dieſelbe doch um nähere Mittheilungen über die Form, 
in welcher die Konferenz abgehalten werden ſoll, ſowie über 
das Datum und das Programm für dieſelbe. Wie aus frühe⸗ 
ren Mittheilungen hervorgeht, neigt man in der Schweiz der 
Anſicht zu, daß die beiden Konferenzen in Bern und Berlin 
nacheinander infolge einer Art Arbeitstheilung ſtattfinden können. 

Ueber Frankreichs Stellungnahme bringt das „Memo- 
rial diplomatique“ eine beſchwichtigende Auslaſſung. Es wird 
darin bezüglich der Einladung zur Konferenz behauptet, die 
franzöſiſche Regierung wolle, bevor ſie eine Entſcheidung treffe, 
noch abwarten, ob die Schweiz ihre Einladungen für die Ber⸗ 
ner Konferenz aufrecht erhalte, ferner glaube die Regierung, 
mit den zur Berliner Konferenz geladenen Kabinetten einen 
Meinungsaustauſch über die zu formulirenden Reſerven und 
etwa erwünſchte Abänderungen des Konferenzprogramms vor⸗ 
nehmen zu ſollen; es wäre alſo voreilig, zu behaupten, Frank⸗ 
reich werde die Einladung Deutſchlands zur Konferenz ableh⸗ 
nen. Dieſe Auslaſſung widerſpricht indeß keineswegs der 
früheren Mittheilung, daß Spuller unter Zuſtimmung ſeiner 
Kollegen zu einer dilatoriſchen Behandlung der Angelegenheit 
entſchloſſen ſei. 

Von der bevorſtehenden Abdankung des Prinzen Fer⸗ 
dinand im Anſchluß an die Paniza⸗Verſchwörung tauchen in 
den Blättern mehrfache Mittheilungen auf. Der Prinz ſelbſt 
ſoll dieſen Gedanken erwägen, Stambulow halte ihn jedoch 
entſchieden zurück. Auch in Petersburg ſcheint man die Ab⸗ 
dankung des Koburgers für bevorſtehend zu halten. Ein Brief 
von dort, der im Brüſſeler „Nord“ abgedruckt iſt, erklärt, daß 
Rußland den letzten Ereigniſſen in Bulgarien durchaus fern⸗ 
ke Rußland könne ruhig den bevorſtehenden Sturz der 
koburgiſchen Herrſchaft abwarten. — Es geht aus allem dieſen 
hervor, daß die entdeckte Verſchwörung von bedeutendem Um⸗ 
fang war. 

Ueber den Sturz der Araberherrſchaft in Uganda, 
dem Negerreiche am nördlichen Geſtade des Njanſa⸗Sees, ſind 
engliſchen Blättern kurze Drahtmeldungen zugegangen. Es 
heißt darin: „Der wieder zur Herrſchaft gelangte König 
Mwanga, der von den Miſſionaren unterſtützt wird, hat ein 
großes Araberheer, e den König Karema unterſtützen 
wollte, vollſtändig geſchlagen. Auf dem Viktoria Nyanza ex⸗ 
plodirte eine mit 12 Araberhäuptlingen und 200 Sklaven⸗ 
kriegern und Munition beladene Dhau. Alle Perſonen wurden 
getödtet. Eine zweite Schlacht fand in der Nähe der Haupt⸗ 
ſtadt ſtatt. In derſelben wurden alle Araber, mit Ausnahme 
von dreien, getödtet. Elfenbein und ſonſtiges Eigenthum im 
Werthe von 60000 Pfund ging verloren. Kanema iſt flüchtig, 


der Zechen auf die Forderungen Mwanga und die Europäer find im unbeſtrittenen Beſitz von 


Eine Verſammlung in Uganda. 


So ſtehen auch 
Das 


Viele der getödteten Araber gehörten den beſten 
Sanſibariten⸗Familien an. Die Europäer, welche Mwanga 
halfen, ſind vermuthlich Stokes, Jackſon und Gedge, welche 
beiden Letzteren eine Karawane unter der Flagge der Britiſch⸗ 
Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft führen.“ 


Deutſchland. 

„Berlin, 17. Februar. Der heute dem Abgeordneten⸗ 
hauſe zugegangene Nachtrags etat für das laufende Jahr 
bezieht ſich nicht etwa auf die Frage der Erhöhung der Be⸗ 
amtengehälter, ſondern lediglich auf die Bereitſtellung des Ge⸗ 
halts für den Handelsminiſter für die beiden Monate 
Februar und März, hat alſo nur formale Bedeutung. So lange 
Fürſt Bismarck die Leitung des Handelsminiſteriums hatte, 
war ein Gehalt für dieſen Poſten in den Etat nicht eingeſtellt. 
Die Mehrausgaben für die beiden Monate belaufen ſich auf 
7500 M., indeſſen entſteht eine thatſächliche Mehrausgabe 
nicht, inſofern eine gleiche Summe als Einnahme aus Miethen 
für Wohnungen in Dienſtgebäuden ꝛc. in Einnahme geſtellt 
iſt. Eine Erläuterung dieſer Poſition findet ſich in der An⸗ 
lage nicht. — — Was heute über die Antwort des ſchwei⸗ 
zeriſchen Bundesraths bezüglich der deutſchen Einladung zu 
einer internationalen Arbeiterſchutzkonferenz mitgetheilt 
wird, beſtätigt, daß die Schweiz an der von ihr beantragten 
Konferenz nicht unter allen Umſtänden feſthalten will. Be⸗ 
merkenswerth iſt, daß der Bundesrath zunächſt nährere Mit⸗ 
theilungen über die Form, in welcher die Konferenz abgehalten 
werden ſoll, ſowie über das Datum und das Programm für 
dieſelbe erbittet. Bei der Einladung von deutſcher Seite war 
alſo nicht, wie behauptet worden, die Berufung der deutſchen 
Konferenz zu Anfang Mai in Vorſchlag gebracht. 

— Der Kaiſer empfing vorgeſtern Vormittag den Geh. 
Rath Dr. Hintzpeter, den Oberbürgermeiſter Dr. Miquel, auch 
den Oberbürgermeiſter von Koblenz Dr. Schüller, den König⸗ 
lichen Ceremonienmeiſter v. Rathenow und den Baron Jauree. 
Zur Frühſtückstafel ſahen die Kaiſerlichen Majeſtäten den 
Oberſt⸗Stallmeiſter v. Rauch und deſſen Gemahlin, den Ge⸗ 
neral v. Lindequiſt nebſt Gemahlin, den Geſandten Grafen 
v. Eulenburg ꝛc. als Gäſte bei ſich. Nach der Tafel unter⸗ 
nahmen Ihre Majeſtäten eine gemeinſame Spazierfahrt nach 
Charlottenburg. Um 8 Uhr fand Familientafel ſtatt. Am 
geſtrigen Vormittage hatten Ihre Majeſtäten eine gemeinſame 
Spazierfahrt nach dem Thiergarten unternommen. Von der⸗ 
ſelben zurückgekehrt, 97 der Kaiſer den Vortrag des Staats⸗ 
miniſters Grafen v. Bismarck und arbeitete mit dem Chef des 
Civilkabinets Wirkl. Geh. Rath Dr. v. Lucanus. 

— Die Kaiſerin Friedrich und die Prinzeſſinnen 
Töchter Victoria und Margaretha beſuchten vorgeſtern 
Vormittag den Prinzen und die Prinzeſſin Friedrich Leopold 
im Stadtſchloſſe zu Potsdam, wohnten darauf dem Gottes⸗ 
dienſte in der Friedenskirche bei, begaben ſich dann nach Gut 
Bornſtedt und ſtatteten darauf der Herzogin Wilhelm von 
Mecklenburg⸗Schwerin auf Schloß Marly einen Beſuch ab. 
Abends 6 Uhr wohnte die Kaiſerin Friedrich dem Gottesdienſte 
in der engliſchen Kapelle des Schloſſes Monbijou bei und 
folgte darauf mit den Prinzeſſinnen Töchtern einer Einladung 
der kaiſerlichen Majeſtäten zur Abendtafel. Geſtern Vor⸗ 
mittag beſuchte die Kaiſerin Friedrich mit den Prinzeſſinnen 
Töchtern das Panorama in der Herwarthſtraße. i 

— Gerüchtweiſe verlautet, daß der Kaiſer in nicht zu 
ferner Zeit eine Reiſe nach Neukirchen zu dem Geh. Rath 
v. Stumm beabſichtigt, um dort auch aus eigener Anſchauung 
die Arbeiterverhältniſſe kennen zu lernen; auch ſolle dort 
eine Abordnung fiskaliſcher Bergwerksarbeiter vom Kaiſer 
empfangen werden, um über ihre Lage und Verhältniſſe zu 
berichten. 

— Der Generaldirektor der Neu-Guinea-Kompagnie 
Herr Hans Arnold, welcher im letzten Frühjahr nach Neu⸗ 
Guinea ging, iſt daſelbſt geſtorben. 

— Der Afrikareiſende Dr. Zintgraf, der, wie ſchon ge⸗ 
meldet wurde, in Kamerun wieder eingetroffen, erfreut ſich laut 
Privatnachrichten vom 6. Januar trotz mancher Kämpfe, die 
zu beſtehen waren, nach ſeinen eigenen Worten „der beſten 
Geſundheit.“ Wahrſcheinlich wird derſelbe in Kurzem vorüber⸗ 
gehend nach Europa zurückkehren, um hier an der Vor⸗ 
berathung und Vorbereitung weiterer Auszüge und Forſchungs⸗ 
reiſen in das Hinterland von Kamerun perſönlich theil⸗ 
zunehmen. 

— Nach Meldungen aus Rom ſoll der Papſt dem 
deutſchen Kaiſer für das Geſetz, betreffend die Wehrpflicht 
der Geiſtlichen, in einem Schreiben ſeinen Dank ausgeſprochen 
haben. Nach dem Geſetz werden, wie erinnerlich, die katho⸗ 
liſchen Theologen in Friedenszeiten während der Dauer des 


Studiums bis zum 1. April des 7. Militärjahres zurückgeſtellt, 
und wenn ſie bis dahin die Subdiakonatsweihe empfangen 
haben, von Uebungen befreit. N i 

— Trotz der Nähe des Wahltages treten in der Wahl⸗ 
bewegung noch immer neue überraſchende Erſcheinungen zu 
Tage. Eine der merkwürdigſten wird aus dem Wahlkreiſe 
Beckum⸗Lüdinghauſen⸗Warendorf gemeldet, welchen bis⸗ 


her der Zentrumsabgeordnete Freiherr v. Landsberg im M 


Reichstage vertrat. Herr v. Landsberg gehört zu der kon⸗ 
ſervativ⸗gouvernementalen Gruppe des Zentrums, er hat für 
die Erhöhung der Getreidezölle, für das Septennat, für den 
Reichszuſchuß bei der Alters⸗ und Invaliditätsverſicherung ge⸗ 
ſtimmt und es jederzeit ängſtlich vermieden, der Regierung 
Oppoſition zu machen. Die Wähler feines Kreiſes waren 
mit dieſer Haltung ſchon ſeit längerer Zeit nicht einverſtanden, 
doch hatte bisher die Disziplin in der Zentrumspartei eine 
offene Auflehnung verhindert. Auch für dieſe Wahlen war 
vom Provinzialkomite der weſtfäliſchen Zentrumspartei Irhr. 
v. Landsberg wieder als Kandidat aufgeſtellt worden. Nun⸗ 
mehr haben aber die Wähler des Kreiſes Beckum der Partei⸗ 
leitung den Gehorſam gekündigt. In einer Verſammlung von 
Bertrauensmännern des Wahlkreiſes wurde der Kaufmann 
Wattendorf mit 35 gegen 25 Stimmen an Stelle des bis⸗ 
herigen Abgeordneten zum Kandidaten ernannt. Die Frage iſt 
jetzt, ob Freiherr v. Landsberg freiwillig zurücktritt, oder ob 
der Wahlkreis Beckum⸗Lüdinghauſen das ſeltene eines Schauspiel 
Kampfes zwiſchen den beiden Richtungen der Zentrumspartei 
erleben wird. Jedenfalls hat dieſes Vorkommniß die Wahr⸗ 
nehmung beſtätigt, daß die feudale Gruppe des Zentrums⸗ 
abgeordneten ſich bei ihren Wählern keiner allzugroßen Be⸗ 
liebtheit zu erfreuen hat. N i 

Die Uneinigkeit der rheiniſch⸗-weſtfäliſchen 


Bergarbeiter macht immer weitere Fortſchritte. Insbeſondere d 


werden die Angriffe immer heftiger, welche die Leitung des 
Verbandes der Bergarbeiter, die größtentheils in Händen von 
Sozialdemokraten ruht, in Bergarbeiterverſammlungen und in 
öffentlichen Aufrufen und Erklärungen erfährt. So hat jetzt 
der Vorſtand des Zweigvereins Buer in Weſtfalen eine Er⸗ 
klärung veröffentlicht, in welcher es heißt: 

„In Erwägung der Vorgänge, welche ſich in letzter Zeit zu 
Ungunſten des „Verbandes zur Wahrung und Förderung berg⸗ 
männiſcher Intereſſen in Rheinland und Weſtfalen“ abgeſpielt haben, 
haben wir uns entſchloſſen, unſere ſämmtlichen Kameraden, nament⸗ 
lich aber die Delegirten reſp. Bevollmächtigten aller Zahlſtellen 
obigen Verbandes, darauf hinzuweiſen, daß die Zentralleitung, 
wie fie jetzt beſteht, nur zum Nachtheil des Verbandes reſp. 
der ganzen bergmänniſchen Bewegung ſein kann. Es iſt 
wohl einem Jeden der Betheiligten klar, daß es ſo nicht weiter 

ehen kann, ohne daß die bis jetzt angewandte Mühe und Arbeit 
925 8 der bergmänniſchen Organiſation ganz und gar vergebens 
ift. Bei den jetzigen verkehrten Leitun e des Verbandes 
nimmt die Mitgliederzahl nicht zu, ſondern ab, und wir fühlen 
uns deshalb verpflichtet, alle Bevollmächtigten obengenannter ift 
15 55 aufzufordern, bei dem Zentral⸗Vorſtande in Bochum ſchrift⸗ 
ich dahin vorſtellig zu werden reſp. von demſelben zu verlangen, 
bis zum erſten Sonntag im März dieſes Jahres eine General- 
verſammlung anzuberaumen, wobei die Wahl eines neuen Vor⸗ 
ftandes, ſowie eine Reformirung der Statuten unbedingt mit auf 
der Tagesordnung ſtehen ſoll. Das Verbandsorgan wird ohnedem 
jedenfalls zur Diskuſſion gelangen. ; 
Die 35 Vorſitzenden der katholiſchen Knappen⸗ 
vereine im Reichsgebiet haben an die Vereinsmitglieder 
ein Schreiben gerichtet, in welchem ſehr eindringlich vor der 
Sozialdemokratie gewarnt wird. 

— Nach der im „Reichsanz.“ veröffentlichten Nachweiſung der 
Spiritusproduktion und des inländiſchen Branntwein⸗ 
verbrauchs in den vier Monaten Oktober 1889 bis Ende Januar 
1890 Find in den freien Verkehr überführt worden 563028 Hektol. 
kontingentirter und 262 893 Hektol. unkontingenter Spiritus. Die 
„Nationalliberale Korr.“ berechnet auf Grund dieſer Ziffern, der 
jetzigen Börſenpreiſe und der Branntweinpreiſe vor Einführung 
des neuen e e en daß der Verkaufspreis der 
geſammten Maſſe 1,3 Mill. Mark mehr ergebe als vor Erlaß des 


„ 


— —— — 


Geſetzes. Für die Brenner bedeute das eine Verminderung der 
Rente um eine Summe von 28 30 Millionen. Und das nennt 
man“, ſchließt die „Nationallib. Korr.“, „ein 40 Millionengeſchenk!“ 
Es iſt nicht nöthig, ſo bemerkt dagegen die „Lib. Korr.“, auf die 
früheren und jetzigen Börſenpreiſe zurückzugehen. Was die 
Brenner bei der Kontingentirung gewinnen, läßt ſich auf dem 
Wege des gewöhnlichen Einmaleins ausrechnen. Die 563 028 
‚Heftol., die jetzt nur mit je 50 anſtatt 70 Mark beſteuert worden 
ſind, bedeuten für die Brenner eine Steuererſparniß von 11260560 
ark in 4 Monaten. Das weitere Rechenexempel kann ſich jeder 
allein machen. 3 4 

— Ueber die Koſten der Unfallverſicherung für das 
Jahr 1889 ſtellen die Berl. Pol. Nachr.“ folgende Wahrſchein⸗ 
lichkeitsrechnung auf. Der Geſchäftsbericht des Reichsverſiche⸗ 
rungsamts für 1889 gab nach vorläufiger Feſtſtellung die Summe 
der Unfallentſchädigungen auf 14,2 Millionen Mark an. Da nun 
die gewerblichen Berufsgenoſſenſchaften bei der jetzigen Umlegung 
zur Bildung eines Reſervefonds 100 Prozent als Zuſchlag zu den 
Eutſchädigungsbeträgen zu erheben haben — die landwirthſchaft⸗ 
lichen Berufsgenoſſenſchaften kommen diesmal noch wenig in 
Betracht — ſo iſt für 1889 auf die Anſammlung eines Reſerve⸗ 
Fonds von 14 Millionen zu rechnen. Nimmt man die Verwal⸗ 
tungskoſten mit etwas über 4 Millionen Mark an, jo beträgt die 
wahrſcheinliche Geſammtausgabe für die Unfallverſicherung der 
deutſchen Arbeiter ſeitens der Arbeitgeber für das Jahr 1889 etwa 
32 Millionen Mark. Im Jahre 1886, dem erſten Volljahre des 
Beſtehens der Unfaliverticherung, betrug die Geſammtausgabe 
3 7 1, 1888 25,6 Millionen. In den erſten vier 
Volljahren des Beſtehens der Unfallverſicherung hätten demnach 
die deutſchen Arbeitgeber 87 Millionen für deren Zweig der Ver⸗ 
ſicherung ihrer Arbeiter aufgebracht bezw. aufzubringen. 
Aus Schleswig⸗Holſtein, 16. Februar. Von der Stadt 
Apenrade war neuerdings eine Deputation in Sachen des Baues 
einer Eiſenbahn von Apenrade nach Lügum⸗Kloſter nach Berlin 
entſendet, welche von dem Miniſter v. Maybach ſehr freundlich 
empfangen wurde. Jetzt iſt in Apenrade die Nachricht eingetroffen, 
daß die baldige Inangriffnahme der Hafenanlage bei Emmer⸗ 
leff in Ausſicht genommen ſei. Das Kirchdorf Emmerleff liegt 
hart an der Nordſee, einige Kilometer nördlich von Hoyer, dem 
jetzigen Ueberfahrtsort nach Sylt, und etwa 2 Meilen von Tondern, 
er nächsten Stadt entfernt. Bereits im Herbſt 1887 fanden vor⸗ 
läufige Aufmeſſungen bei Emmerleff ftatt, denen im Frühjahr 1888 
ründliche Peilungen im Wattenmeer vor der Küſte folgten. 
uf Grund des ſo gewonnenen Materials wird die Entſcheidung 
getroffen worden ſein, daß Emmerleff als ee ins Auge 
zu allen ſei. Inzwiſchen ſind nunmehr Spezialpläne und Koſten⸗ 
anſchläge zur Ausführung gelangt. Was die Bedeutung dieſer 
Hafenanlage anlangt, ſo wird ſie Pena für die Marine von 
praktiſchem Werth ſein. Für die Ueberfahrt nach Sylt wird der 
Hafen bei jeder Fluthzeit die Ein⸗ und Ausfahrt ſelbſt größeren 
een geſtatten; erſt nach Fertigſtellung deſſelben kann die 
2 bern der Eiſenbahn von Tondern bis an die Nordſee für 
den Ladeverkehr nach Sylt den Nutzen ſchaffen, daß ſie einen 
häufigeren direkten Anſchluß an die Dampfſchiffstouren ermöglicht, 
als es über Hoyer überhaupt erreicht werden kann. Auch die 
Waaren⸗Ein⸗ und Ausfuhr nach England findet hier einen neuen 
Weg. Beſonders ift dabei an den Vieh⸗Export und den Kohlen⸗ 
Import, ſo wie an den Holzhandel zu denken. Letzterer kann, wenn 
die geplanten Zweigbahnen nach den öſtlichen Städten Apenrade 
und Sonderburg ausgebaut werden, keinen näheren Weg nach dem 
Weiten finden, als über dieſe Linie. Unſtreitig die größte Be⸗ 
deutung wird aber der neue Hafen bei Emmerleff für den Betrieb 
der Hochſeefiſcherei erhalten. Während unſere Fiſcher bisher 
bei ſturmbewegter See Schutz ſuchend in den Hafen zu Liſt auf 
Sylt oder zu SE auf Jö r einlaufen mußten, ohne auch nur 
einen kleinen Theil 1 Fanges dort lohnend abſetzen zu können, 
wird es ihnen in Zukunft möglich ſein, ſchnell und regelmäßig ihre 
ganze, wenn auch noch ſo beträchtliche Beute an Emmerleff abzu⸗ 
geben, von wo die Eiſenbahn dieſelbe raſch an den Markt von 
Hamburg und Berlin befördert. Die ganze ſchleswig⸗holſteiniſche 
Weſtküſte beſitzt bis jetzt keinen einzigen gut gelegenen Platz, wo 
zu jeder Fluthzeit Sügerfaßräeuge von 3—4 Meter Tiefgang 
aus⸗ und einlaufen können. Erſt durch den Hafenbau bei Emmer⸗ 
leff wird dies möglich ſein. Es unterliegt keinem Zweifel, daß die 
Hochſeefiſcherei auf der Nordſee durch Fertigſtellung dieſes Hafens 
einen außerordentlichen Aufſchwung nehmen wird. 


Dänemark. 
* Kopenhagen, 14. Februar. Der viel beſprochene 
Plan wegen Anlage eines Freihafens bei Kopenhagen iſt 
vom Miniſter des Innern im Landsthing eingebracht worden. 
Die Regierung will das hierzu erforderliche Geld, ungefähr 


10 Millionen Kronen, durch eine vom Staate garantirte Au. 
leihe beſchaffen; allein die Linke will darauf nicht eingeh 
ſondern fie wünſcht, daß die Mittel aus der Staatskaſſe ge. 
nommen werden. Wenn, ſagt die Linke, ſo viele Millionen 
aus der Staatskaſſe für unnütze militäriſche Veranſtaltungen 
genommen werden, jo möge man auch einmal etwas für a ge⸗ 
mein nützliche Zwecke anwenden. Die hieſige „Börſen⸗Zeitung“ 
deren Redaktion den Kreiſen der Linken ſehr nahe fteht, ſchreibt 
hierüber: „Wenn die Mittel für die Anlage des Freihafen; 
von der Staatskaſſe gegeben würden, würde die Linke ein 
praktiſches Intereſſe daran haben, ſich dem Plane anzuſchließen 
weil die Koſten für die Anlage einen Theil der Staatstafie 
leeren und fo dem Miniſterium die Mittel zu anderen milit⸗ 
riſchen Zwecken, welche die Linke nicht billigt, entziehen wür⸗ 


75 


den. Wie die Sache aber jetzt ſteht, bleibt die Staatskaſſe 


mit Millionen gefüllt und dieſen Zuſtand kann die Linke nicht 
billigen.“ Unter dieſen Umſtänden wird aus dem Freihafen⸗ 
geſetze wohl kaum etwas werden. (Irkf. Ztg.) 


Zur Wahlbewegung. 

Jauer, 14. Februar. Die von der freiſinnigen Partei 

im Wahlkreiſe Jauer⸗Bolkenhain⸗Landeshut bis jetzt veranſtalteten 

Wahlverſammlungen waren überall äußerſt zahlreich beſucht. In 
Peterwitz bei Jauer verſuchten mehrere Konſervative durch Zwiſchen⸗ 
rufe zu ſtören. In Rohnſtock und Hohenfriedeberg waren die Säle 
bei der Anſprache des Dr. 
dete ſich von gegneriſcher Seite Gutsbeſitzer Scholz f 
und fragte an wegen Aufhebung der Getreidezölle, 
Dr. Hermes eine eingehende Antwort ertheilte und ſich für Aufs 
hebung der Zölle erklärte, jedoch könne dieſes nur allmählig ge⸗ 
ſchehen. Gleichzeitig müſſe auch die Aufhebung der Induſtriezölle 
und der Zölle auf die nöthigſten Lebensmittel erfolgen. — Für 
Ankündigung der freiſinnigen Wahlverſammlung in Hohenfriedeberg 
hatte der konſervative „Freiburger Bote“ 
eigen verweigert. 1 
Platz gefüllt. — In A 


dem war aber der Saal bis auf den letzten 


beſitzer Conrad aus Ober⸗Baumgarten auf und ſprach über die 
„mothleidende Landwirthichaft“. Nach der Entgegnung des Dr. 
Hermes ergriff auch 


tung ihres Auftretens den Saal unter Lärm verließen. Die 


en, 


1 


er 
ſammluug wurde dann von dem Gendarmen aufgelöſt. — Auch in 


*. 


die Aufnahme von An⸗ 


h Krauſe Jauer das Wort, worauf unter den 
etwa 20 Konſervativen Lärm entſtand und dieſelben nach Vorhal⸗ 
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Reichenau trat nach der beifällig aufge⸗ 
nommenen Rede des Dr. Hermes der Lieutenant und Rittergnts⸗ 
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ermes voll beſetzt. In Rohnſtock mel⸗ 
um Worte 
worauf 


Leipe fand eine recht gut beſuchte Verſammlung ſtatt, wobei Paſtor 8 1 


ahn Dr. Hermes interpellirte. Die Entgegnungen der 


erren 


r. Hermes und Krauſe⸗Jauer ernteten großen Beifall. (Br. 3) 
SEITE WITT SITES TER TEE SR, 


Militäriſches. 


= Sämmlliche berittene Truppen der preußiſchen Armee, 


mit Ausnahme des Regiments der Gardes du Korps und des 
Garde⸗Küraſſier⸗Regiments, erhalten einen neuen Armeeſattel, 
deſſen Beſchaffung nach Maßgabe der verfügbaren Mittel zu er⸗ 
folgen hat. Bei den genannten beiden Regimentern ſollen Probe⸗ 
verſuche mit zwei anderen Arten von Sätteln ſtattfinden. Jane 
wird bei der Kavallerie das leichtere Beil des tragbaren Schanz⸗ 


1 Neis wie ſolches die Infanterie bereits hat, eingeführt. Die⸗ 
ſes eil S 


owie der Schanzzeugſpaten und die 
am Kavalleriegepäck angebracht werden. 


Lokales. 


Poſen, den 18. Februar. 


Patrontaſche ſollen 


d. Die in Deutſchland zerſtreut lebenden Wähler 


polniſcher Nationalität ſind von hieſigen polniſchen Blät⸗ 
tern aufgefordert worden, ihre Stimmen für einen polniſchen 
Kandidaten abzugeben, um ſomit wenigſtens das Vorhandenſein 


von Polen in den verſchiedenen Theilen des deutſchen Reiches | 


zu konſtatiren. Hiergegen tritt der klerikale „Kuryer Pozn.“ 
auf, indem er ſchreibt: ; 

„Jene Polen fangen an, um die Wette von eigenen Wahlkan⸗ 
didaten zu träumen, wodurch ſie es dahin bringen werden, daß ihr 
ohnehin ſchon trauriges Loos ſich noch bedeutend verſchlimmern 
wird, daß ſie ſich mit der ihnen allein noch wohlwollenden katho⸗ 
liſchen Bevölkerung verfeinden und als Reſultat die Genugthuung 
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Das Sorgenportiönchen. 
Skizze von Ernſt Leuthold. 
(Nachdruck verboten.) 

In dem jungen Laube der Bäume und Sträucher des 
Parkes vor der Stadt ſpielten die lieblichſten Sonnenſtrahlen, 
und dazu ſangen die Vögel ſehr laut und luſtig, und die 
Luft war ſchon ſo warm, daß man wirklich einmal zum Ge⸗ 
nuſſe des wunderſchönen Monats Mai hätte kommen können. 
Und doch achtete der Spaziergänger, wiewohl er die ganze 
Herrlichkeit für ſich allein hatte, nicht darauf. Es fehlte ihm 
nicht an Naturſinn, durchaus nicht, und er war doch auch zu 
ſo verhältnißmäßig früher Stunde nur herausgekommen, um 
den Frühling zu genießen und ſich in der nächſten Umgebung 
der Stadt, die ſich in den ſiebzehn Jahren, während welcher 
er ſie nicht geſehen, gerade in dieſem Außentheile ſo verändert 
haben ſollte, gründlich umzuſehen. Dabei wollte ihm ein alter 
Bekannter helfen, der ſeit einiger Zeit „in die Penſion“ ge⸗ 
angen war und Zeit und Eifer genug hatte, um einem 
Ae dene die Honneurs der alten Stadt zu machen. 
Auf dieſen wartete nun der einſame Spaziergänger und er 
war nach und nach ſo ungeduldig geworden, daß er für die 
Frühlingspracht keine Gedanken mehr übrig hatte. Der Er⸗ 


wartete war ihm zwar nicht ſo werth und theuer, 
und von den „großen Veränderungen“ erwartete 
er auch nicht gar zu viel; ſeine Ungeduld 
hatte einen anderen Grund. In der Erinnerung an 


ein kleines Vorkommniß am Morgen dieſes Tages war ihm 
ein Citat eingefallen, und dies Citat quälte ihn. Er wußte 
es nur zur Hälfte auswendig; aber die andere Hälfte ... die 
andere Hälfte, die er nicht wußte, die plagte ihn. Und von 
dem Erwarteten wußte er, daß er ein wandelnder Citatenſchatz 
ſei, und hoffte von ihm Erlöſung. Einſtweilen ging er nun 
bedächtigen Schrittes um den großen Lindenbaum auf dem 


Rendezvousplatze herum, denn er war trotz ſeiner e früher? Ich warte ſchon wer weiß wie lange!“ Der 


Ungeduld kein Freund haſtiger Bewegungen, fächelte ſich mit 
dem großen rothen Foulard Kühlung zu und murmelte abge⸗ 
riſſene Worte vor ſich hin, was er ungeſtört thun konnte, da 
er, wie ſchon erwähnt, das Feld für ſich allein hatte und von 
den fleißigen Stadtbewohnern weder Männlein noch Weiblein 
zu dieſer Stunde in den Park ſpaziert kam. Dabei glänzte 
das Geſicht des großen Mannes, und es glich beinahe der 
lieben Sonne, wenn die des Morgens früh aufſteht und noch 
die behagliche Schlafröthe zeigt, und die Freundlichkeit, die 
darin ausgeprägt lag, konnte auch die zeitweilige ärgerliche 
Ungeduld nicht verdunkeln. „Etwas fürchten und hoffen und 
ſorgen muß der Menſch für den kommenden Morgen, daß er 
. . . daß er ... daß er die Schwere des ...“ ja, jo weit 
hätt' ich's nun — aber weiter! ja, wohl, dann kommt noch 
am Ende „ertrage“ — und darauf reimt dann „Tage!“ Aber 
was liegt zwiſchen? — s iſt von Schiller, 's iſt aus der 
„Braut von Meſſina“, hoho, ſo viel wiſſen wir auch noch, 
ſo viel Bildung hat ſo ein „Mann der That“ auch 
aufzuweiſen!“ Und dann fing er wieder an: „Etwas fürchten 
und hoffen und ſorgen muß der Menſch für den kommenden 
Morgen“. .. und er blieb wieder da ſtecken, wo er immer ſtecken 
blieb. Dann nahm er ſein großes Notizbuch vor und ver⸗ 
tiefte ſich in allerlei Berechnungen und geſchäftliche Dinge, 
und als endlich der beſchäftigte Mann aufſah, erblickte er einen 
ſchmächtigen Herrn vor ſich, der ihn durch hellblaue Brillen⸗ 
gläſer beobachtete, die merkwürdig zu ſeinem rothen Geſicht 
(aber von anderer Röthe als das des Großen) und zu dem 
gelbweißen Bart ſtimmten. Er war ſchwarz gekleidet, gut, 
aber nicht modiſch-elegant, hatte einen ſpiegelnden hohen Hut 
auf und ſtützte ſich auf einen Bambus mit ſolider Elfenbein⸗ 
krücke. Man ſah ihm den Beamten ſofort an. Es war der 
Erwartete. Der Sitzende ſprang auf. „Morgen, Domky; 
na, wo ſteckt denn heute die berühmte unfehlbare Pünktlichkeit 


Angeredete ward noch einen Schein röther — er war empfind⸗ 
lich und von choleriſcher Gemüthsart — und zog ſeine Uhr. 
Eine ſchöne goldene Uhr an ſchwerer Kette; eine Jubiläums⸗ 
uhr. 
„Ihre Uhr geht nicht nach hieſiger Zeit. Sie ſind uns be⸗ 
ſcheidenen Provinzialen um zehn Minuten voraus. Ich bin 
pünktlich... Es war mir heute früh zwar wieder gar 
nicht wohl, aber, da ich's Ihnen verſprochen hatte ...“ 
Der große und korpulente Ingenieur und! Stadtrath 
— er legte merkwürdig wenig Werth auf ſeinen Ehrentitel — 
war ſofort ganz Theilnahme. „Sie ſind krank und ſind doch 
gekommen? Das hätten Sie lieber nicht thun ſollen. Was 
fehlt Ihnen denn?“ Der choleriſche Herr Domky war bei 
dieſen mit freundlicher Stimme geſprochenen Worten beſänftigt. 
„Es ſind die Nerven!“ ſagte er bedeutungsvoll. i 

Den guten Herrn Siehfür plagten nun ſeine Nerven 
nie; wenigſtens war er das nicht, was man heutzutage 
nervös nennt. Er hatte nur inſofern dafür Verſtändniß, 
wenn Zahnſchmerzen oder neuralgiſche Beſchwerden, kurz 
Schmerzen beſtimmter Art und an beſtimmten Stellen er⸗ 
wähnt wurden. Aber an das, was man „allgemeine Ner⸗ 


voſität“ nennt, mochte er nicht recht glauben; Nervenſchwäche 


bei Menſchen, die nicht im Banne einer ſchweren Krankheit 
mehr ſtanden, aber zu gleicher Zeit entbehren und über⸗ 
mäßig arbeiten müſſen, erſchien ihm als Willensſchwäche. 
Er war zu höflich, um das gerade heraus zu ſagen, aber ein 
wenig ſpöttiſch verzogen ſich ſeine Lippen doch und zwiſchen 
ſeinen zuſammengekniffenen Augen blinzelte der Schalk hervor. 

Das ſah der nervöſe Herr Domky aber nicht. Er hatte 
nun das Thema beim Schopfe, das ihm das liebſte und 
intereſſanteſte war. „Herr,“ ſagte er, „wenn Sie denken, 
Nerven zu haben jet etwas Angenehmes, dann irren Sie ſich. 


Ich ſage Ihnen, das iſt „ſchon nicht mehr ſchön“. Keinen 


„Guten Morgen, Herr Stadtrath Siehfür,“ ſagte er. 


1 


en werden, mit einer geringen Anzahl von Stimmen ihre poli⸗ 
che Unreife zu dofumentiren." A: 

eh Wie der „Kuryer“ weiter mitteilt, hat das hieſige Pro⸗ 
bitzial⸗Wahlkomite für die in Breslau anſäſſigen polniſchen 
Wähler als Kandidaten den Propſt Dr. v. Jazdzewski auf⸗ 


deſtellt. . 
| gte Das polnische Wahlkomite der Stadt Poſen hatte den 
lan gefaßt, ſeinen Wahlaufruf auch an den Anzeigeſäulen ankleben 
5 laſſen. Die Polizei⸗Direktion, an welche ſich das Wahlkomite 
zeſerhalb gewendet hatte, hat jedoch auf Grund des Preßgeſetzes 
die Anbringung ſolcher Plakate an den Anſchlageſäulen unterjagt. 
„Oeffentlicher Vortrag. Den 4. öffentlichen Vortrag der 
Geſellſchaft für Verbreitung von Volksbildung“ hielt am Sonntag, 
den 16. Februar 1890, der HandelskammerſekretärßHerr Dr. Em⸗ 
minghaus über die „Wohnungsnoth und ihre Abhilfe“. 
Redner beleuchtete zunächſt das Weſen der Wohnungsnoth die er 
als Folge des Wohnungsbedürfniſſes eine dem modernen Kultur⸗ 
fortſchritt anhaftende Krankheitserſcheinung nannte und ſuchte zu 
eigen, daß die Art der Befriedigung dieſes Bedürſniſſes von 
weſentlichem Einfluß auf die körperliche wie die geiſtig⸗ſittliche Ge⸗ 
undheit des Volkes ſei. Beſonders in letzterer Beziehung ſei die 
Urt des Wohnens maßgebend für die Möglichkeit eines geſunden 


rſprießlichen Familienlebens. Die Familie allein vermöge 

1 1 zu legen zu all den Tugenden, welche dem Leben Werth 
und Halt geben. Dazu bedürfe die Familie in erſter Linie einer 
freundlichen Heimſtätte. Als unbefriedigtes Wohnungsbedürfniß 
zeige ſich die Wohnnngsnoth entweder als Mangel an Wohnungen 
überhaupt oder als Mangel an geeigneten Wohnungen. Die erfte 
der Wohnungsnoth ſei weniger ſchädlich als die zweite, der 
ber daß dieſer Mangel er⸗ 


orm 5 
ngel an geeigneten Wohnungen. A 

int werde bedeute einen Kulturfortſchritt, inſofern als das Maß 
der Anſprüche, welche an die äußere Lebenshaltung geſtellt werden, 
ein zuverläcſiger Maßſtab für die Kulturhöhe des Volkes jei, in⸗ 
nerhalb deſſen ſich ſolche Anſprüche erheben; das Wachſen dieſer 
Anſprüche ſei deshalb 5 1 8 u begrüßen, beſonders wenn ſich 
dieſelben auf den eigentlichen Mittelpunkt des Familienlebens, die 
Wohnung beziehen. Aus dem Weſen der Wohnungsnoth ergebe 
ſich für die Verſuche der Abhilfe ein doppeltes Ziel: Vermehrung 
IA der Wohnungen und Beſchaffung guter, Verbeſſerung 
der vorhandenen ſchlechten Wohnungen. ; 
aus, daß für die Frage, ob eine Wohnung gut oder ſchlecht ſei, 
vor em die Grundbedingungen leiblichen Wohlſeins ent⸗ 
ſcheidend ſeien für jede Wohnung müſſe gefordert werden geſunde 
Luft, geſunde Lage, Reinlichkeit, Zutritt des Sonnenlichtes zweck⸗ 
mäßige Heizeinrichtungen und das Vorhandenſein guten Waſſers. 
Ob eine dieſen allgemeinen Forderungen entſprechende Wohnung 
im beſonderen Falle „gut“ ſei, richte ſich nach der Zahl, dem Ge⸗ 
perbe und den beſonderen Bedürfniſſen und itteln der Bewohner. 
Redner wandte ſich nun zur Erörterung der Fragen, auf welchem 


Wege geholfen werden könne und wer helfen ſolle? In erſter 
0 g 
gezeigt, Ab ſchaffen. Beſſer ſei es 
Ipaenauireten Redner wies zum Beweiſe hierfür auf die Erfolge 
Jerſuche in Deutſchland hin, wo jetzt die genoſſenſchaftliche Unter⸗ 


Ar 


eihe denke man wohl an Staatshilfe. Bisweilen ſei es für 

Staat und Gemeinde, wenn ſie ſelbſt Unternehmer ſeien, wohl an⸗ 
5 0 für die Wohnungsnoth zu haften. \ 

doch, der Wohnungsnoth auf dem Wege der Selbſthilfe ent⸗ 

ber engliſchen, genoſſenſchaftlich organiſirten Selbſthilfe in den 

eee ſowie auf die mannichfachen gelungenen 


* 


lehmung Dank der unermüdlichen Arbeit von Schulze⸗Delitzſch und 
Pe ſeit mehr als 20 Jahren geleaih anerkannt ſei. Durch 
Vorführung einiger Beiſpiele ſuchte Redner klar zu machen, daß 


0 


noth gegenüber die erforderliche ſchleunige Abhilfe in der Regel 
nicht bringen könne und empfahl die Bildung von Geſellſ chaften, 
welche in erſter Linie beabſichtigen, den Wohnungsnothleidenden 
geeignete Wohnungen zu verſ affen Als für dieſe Zwecke geeig⸗ 
nete Geſellſchaftsform bezeichnete Redner die Aktiengeſellſchaft. 
Dieſe ſei kreditfähiger, vor Allem aber in der Wahl der Mittel zu 
dem in erſter Linie anzuſtrebenden Ziele freier als die Genoſſen⸗ 
ſchaft, welche darauf ausgehe, ihre Mitglieder zu Hauseigen⸗ 


thümern 110 machen, was nicht immer angezeigt ſei. Die 
ktiengeſellſchaft dagegen könne nicht allein raſch neue Woh⸗ 
nungen ſchaffen, ſondern ſich auch gleichzeitig oder aus⸗ 


ſchließlich mit der Verbeſſerung vorhandener ſchlechter Wohnungen 
befaſſen. Dafür, durch welche Maßnahmen im Einzelfalle geholfen 
werden könne, ob durch Neubauten oder durch Verbeſſerung vor⸗ 
handener ſchlechter Wohnungen, ob, falls neu gebaut wird, 
familienhäuſer, Kaſernen mit vielen Wohnungen unter einem Dache 
oder Häuſer für wenige Familien zu bauen ſeien, e ob die 
erbauten Häufer zu vermiethen oder nach und nach zu Eigenthum 
zu übertragen ſeien, gebe es nur die Regel, daß jedes Unternehmen 
ſich den örklichen Bedürfniſſen und Gewohnheiten möglichſt anzu⸗ 


Berge bin ich „gekraxelt“ ... mit heißem Sand hat mich 
ine „kluge Frau“ kuriren wollen ... mit Dampf probirte es 
in neuer Doktor .. Elektrizität, Magnetismus, Maſſage, 
Wäſtungskur und Hungerkur, alle Arten von Waſſern, mit 
Mineralgehalt und auch, Gott ſtraf mich, Waſſer ohne alles; 
ußen und innen. Sehen Sie, es iſt doch ſchauderhaft! Da 
hab ich jetzt am Tage vierundzwanzig Stunden freie Zeit, ich 
hab auch ausreichend zu leben, ſtehe allein und brauche für 
eine Seele zu ſorgen und könnte leben „wie Gott in Frankreich“. 
awohl! Die geehrten Nerven ſorgen für Beichäftigung . . . 
Das ſind die richtigen Tyrannen... Wenn es denen nicht 
eliebt, dann darf ich mir kein Glas Wein gönnen, keine 
5 igarre rauchen, muß krumm liegen und Trübſal blaſen!“ Herr 
Domky ſtand auch inſofern unter der Herrſchaft ſeiner „geehrten 
terven“, als er viel von ihnen ſprach, wie er überhaupt viel von 
ich redete und nach und nach ſich zu einem rechten Selbſtling 
gerausgebildet hatte. Der gute Herr Siehfür wollte den aufgeregten 
kann begütigen. „Sehen Sie“, begann er, „das ift ja gewiß 
ehr ſchlimm, daß Sie fo von den verflixten Nerven geplagt 
erden. Aber daß Sie dabei wenigſtens keinen Dienſt zu 
un brauchen, das iſt doch auch nicht zu verachten. Und auf 


Redner führte weiter L 


Ein⸗ f 


paſſen habe. Redner ſchloß mit einem Hinweis auf die von 


Octavia Hill in London zuerft verſuchte Art der Abhilfe, da er 
annahm, daß es ſich in unſerer Stadt zunächſt um eine Verbeſſe⸗ 


rung der zwar in genügender Zahl, aber in ſchlechter Beſchaffen⸗ 


heit vorhandenen kleinen Wohnungen handle. Octavia Hill kaufte 
in einem Arbeiterviertel von Oſt⸗London eine gänzlich verwahrloſte 
Miethskaſerne, die ſie auf ihre Koſten wohnlich herrichten ließ und 
an dieſelbe Art Miether, welche früher darin gewohnt hatten, zu 
den nämlichen Miethspreiſen vermiethete. Da ſie bemerkte, daß 
ihre Miether ſich allmählich von den geſundheitlichen, ſittlichen und 
wirthſchaftlichen Schäden ihres früheren Wohnungselends erholten 
und daß ſich das Anlagekapital r wiederholte ſie und andere 
in London dieſe Unternehmung. Auch in Deutſchland ſeien ge⸗ 
lungene Verſuche gemacht worden und zwar ſeien ihm, dem Redner, 
zwei bekannt, in Darmſtadt und in Gotha, deren Ergebniſſe er 
ziffermäßig darſtellte. Redner ſchloß ſeinen Vortrag mit dem 
Wunſche, er möge die Verſammlung durch ſeine Mittheilung zum 
Nachdenken über die auch hier beſtehende Wohnungsnoth angeregt 
und einen Fingerzeig für die Abhilfe gegeben haben. : 

* Der Ornithologiſche Verein hielt am vergangenen Sonn⸗ 
abend für die Kanarien⸗Sektion eine Vereinsſitzung ab. Der Vor⸗ 
ſitzende, Herr Rudolf Schulz, eröffnete die Sitzung um 8 ¼ Uhr 
und theilte der Verſammlung mit, daß ſechs Anmeldungen neuer 
Mitglieder vorliegen. Sämmtliche Herren wurden durch Akkla⸗ 
mation einſtimmig in den Verein aufgenommen. Hierauf kam die 
intereſſante Preisſchrift von Oeſtreich⸗ Stettin über „Die 
Grundzüge der Kanarienzucht“ zur Vorleſung. Herr Schulz 
machte ferner die Mittheilung, daß mit dem zweiten Paar böhmi⸗ 
ſcher Faſanen ſeitens des Mitgliedes Herrn Scholz⸗Schilling 

üchtungsverſuche angeſtellt werden ſollen. Die ſtatutenmäßige 

eneralverſammlung findet am Freitag, den 7. März ſtatt, zu 
welcher recht zahlreiches Erſcheinen erwünſcht wäre. Nach Erledi⸗ 
gung verſchiedener geſchäftlichen Mittheilungen wurde die Sitzung 
um 10 Uhr geſchloſſen. a 5 i 

r. An den Gymnaſien in der Provinz Poſen, deren Ge⸗ 
ſammtzahl 14 beträgt, unterrichteten im Winter⸗Semeſter 1888/89 
im Ganzen 281 Lehrer, davon an den Gymnaſien ſelbſt 260, an 
den mit den Gymnaſien verbundenen Vorſchulen 21; von den 
Lehrern an den Gymnaſien waren 225 im Hauptamt (170 Direk⸗ 
toren und wiſſenſchaftliche Lehrer, 14 Elementar⸗ und techniſche 
ehrer, 28 wiſſenſchaftliche Hilfslehrer, 13 Probekandidaten) 35 im 
Nebenamt (28 Ortsgeiſtliche,7 Elementar⸗ und techniſche Lehrer). 
Die Geſammt⸗Freguenz im Winter⸗Semeſter 1888/89 betrug in 
den Gymnaſialklaſſen 4628 Schüler, von denen 248 neu aufgenom⸗ 
men worden, in den Vorſchulen 722 Schüler (davon 145 neu 
aufgenommen). Der Konfeſſion nach waren von dieſen Schüler 
auf den ale 2356 evangeliſche, 1321 katholiſche, 8 Diſſiden⸗ 
ten, 943 jüdiſche; in den Vorſchulen 415 evangeliſche, 154 katholiſche, 
2 Diſſidenten, 151 jüdiſche, Der Heimath nach waren von den 
Schülern auf den Gymnaſien 2726 Inländer aus dem Schulort, 
1870 Inländer von auswärts, 32 Ausländer; von den Vorſchülern 
waren 611 Inländer aus dem Schulort, 109 Inländer von aus⸗ 
wärts, 2 Ausländer. 85 ) 
rx. An den Progymnaſien in der Provinz Poſen, deren Ge⸗ 
ſammtzahl 2 beträgt, unterrichteten im Winter ⸗Semeſter 1888/89 
im Ganzen 19 Lehrer, davon 16 im Hauptamt, 3 im Nebenamt; 
von den 16 Lehrern im Hauptamt waren 11 Rektoren und wiſſen⸗ 
schaft e 5 2 Elementar- und techniſche Lehrer, 3 wiſſen⸗ 
ſchaftliche Hilfslehrer; von den 3 Lehrern im Nebenamt 2 Orts⸗ 
geiſtliche und 1 Elementar⸗ und techniſcher Lehrer. Die Geſammt⸗ 

Frequenz im Winter⸗Semeſter 1888/89 betrug: in den Progymna⸗ 
1 260 Schüler, von denen 20 neu aufgenommen waren, 


die genoſſenſchaftliche Selbſthilfe ziemlich lange Zeit brauche, um in den Vorſchulklaſſen 22 Schüler, Harunter 4 neu aufgenommene. 
Mpilfe zu ſchaffen, daß fie deshalb einer dringenden Wohnungs⸗ Der Konfeſſion nach waren von den Schülern auf den Progym⸗ 


naſien 87 epangeliſche, 89 katholiſche, 84 jüdiſche, in den Vorſchulen 
6 evangeliſche, 4 katholiſche, 12 jüdiſthe. Der Heimath nach waren 
von den Schulen auf den Progymnaſien 144 Inländer aus dem 
Schulort, 113 Inländer von auswärts, 3 Ausländer; von den 
Vorſchülern waren 26 Inländer aus dem Schulort, 8 Inländer 
von auswärts. £ 

r. Ueberſicht der im Jahre 1. April 1888/89 abge 
baltenen Abiturienten⸗Prüfungen. An den 14 Gymnaſien in 
der Provinz Poſen waren in dem genannten Jahre zur Prüfung 
angemeldet 206 Ober⸗Primaner, 3 Extraner; davon ſind zurück⸗ 
getreten 12 Ober⸗Primaner, 1 Extraner; zurückgewieſen wurden 
9 Ober⸗Primaner; die Prüfung haben vollendet 185 Ober-Primaner, 
2 Extraner; von den Geprüften haben das Maturitätszeugniß er⸗ 
halten 180 Ober⸗Primaner, 2 Extraner, die Prüfungen nicht be⸗ 
tanden 5. Von den für reif Erklärten (182 gegen 176 im Vorjahr) 
waren 3 17, 71 21 Jahre alt und darüber; 99 waren evangeliſch, 
50 katholiſch, 33 jüdiſch; von den für reif Erklärten ſind 145 zur 
Univerſität gegangen (23 ſtudiren evang., 22 kath., 3 jüdiſche Theo⸗ 
logie, 38 Jura, 44 Medizin, 10 Philologie und Philoſophie, 


Leitung des Muſikdirektoxs della! 


5 Mathematik und Naturwiſſenſchaften); von den 37 nicht Studirenden 


And 10 zum Militärdienſt mit Ausſicht auf Avancement, 4 zum: 
Staatsbau⸗ und Ingenieurdienſt, 1 zum Bergfach, 14 zum Forſt⸗ 
Steuer⸗, Poſtfach und zum ſonſtigen Staatsdienſt, 8 zum Fach der 
Landwirthſchaft, des Handels und der Induſtrie übergegangen. 
— An den 4 Realgymnaſien in der Provinz haben in dem genann⸗ 
ten Jahre 24 Primaner (gegen 8 im Vorjahr) die Reifeprüfung 
beſtanden; von ihnen waren 19 evangeliſch, 4 katholiſch, 1 jüdiſch. 
Von ihnen ſind übergegangen: 3 zu Univerſitätsſtudien, 1 zum 
Militärdienſt mit Ausſicht auf Avancement, 2 zum Staatsbau⸗ 
und Ingenieurfach, 10 zum Forſt⸗, Poſt⸗, Steuerfach und ſonſtigem 
Stagtsdienſt, 8 zum Fach der Landwirthſchaft, des Handels und 
der Induſtrie. 8 
— u. Taſcheudiebſtahl. Am 16. d. M. wurde einem in der St. 

Martinſtraße wohnhaften Supernumerar in einem Reſtaurant oder 
auf dem Wege nach feiner Wohnung feine ſilberne Zylinderuhr mit 
ſilbernem Zifferblatt und einer Nickelkette aus der Taſche geſtohlen, 
ohne daß er von dem Diebitahl ns nur das Geringſte merkte. 

‚u. Verhaftung. Weil er ſich des Verbrechens der Sachbe⸗ 
ſchädigung und des Diebſtahls ſchuldig gemacht hat, iſt geſtern 
Abend gegen 10 Uhr ein Anſtreicher von hier zur Haft gebracht 
worden. Derſelbe war dabei betroffen worden, als er auf dem 
Hofe eines Grundſtücks auf der Walliſchei ein Stück Abfallrohr aus 
Zinkblech losbrach und entwendete, um es zu verkaufen. 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 


5 Santomiſchel, 16. Februar. [Stiftungsfeſt. Goldene 
G0 chzeit. Perſonalien.] Geſtern beging der hieſige Männer⸗ 
zeſangverein in dem feſtlich geſchmückten Saale des Hotel Knapp 
ſein zweites Stiftungsfeſt durch ein Geſangs⸗ und Tanzkränzchen, 
welches zahlreich beſucht war. — Heut feiert das Schloſſermeiſter 
Woßciechowskiſche Ehepaar hierſelbſt in vollſter Rüſtigkeit das ſel⸗ 
tene Feſt der goldenen Hochzeit. — Gutsbeſitzer Georg Friederici 
in Czerleino dieſſeitigen Kreiſes iſt zum Vorſteher der Entwäſſe⸗ 
rungs⸗Genoſſenſchaft Lindenfelde gewählt und beſtätigt worden. 
Inowrazlaw, 17. Februar. [Von der Fortbildungs⸗ 
Schule. in d ig Jordan 0 
rauenverein.] Die hieſige Fortbildungsſchule it in der beiten 
Entwickelung begriffen. Während aus den verſchiedenſten Orten 
unſerer Provinz in der Preſſe Klagen zum Ausdruck kommen über 
unregelmäßigen Schulbeſuch und häufig vorkommende Ungebühr⸗ 
lichkeiten, kann in dieſer ee von hier nur Günſtiges 
berichtet werden. Die Erfolge des Unterrichts ſind Dank der treff⸗ 
lichen Leitung und dem regen Eifer des Lehrperſonals recht befrie⸗ 
digend. Die Schule wird gegenwärtig von 170 Schülern beſucht, 
die in ſechs Klaſſen getheilt find, Für das nächſte Semeſter iſt die 
Bildung einer ſiebenten Klaſſe in Aussicht genommen. — Mehrere 
Mitglieder des hieſigen Männergeſangvereins hatten ſich zu einem 
„Kulawiſchen Männerquartett“ vereinigt und veranſtalteten geſtern 
Abend im Stadtparkſaale einen ien u Liederabend“ unter 
N Rocca und unter Mitwirkung des 
Direktors Ungnad⸗Bromberg. Die Vorſtellung, die in allen ihren 
Theilen aufs Beſte verlief, wurde zum Beſten wohlthätiger Anſtalten 
gegeben und fand Seitens des Publikums die regſte Betheiligung. 
— Der hieſige iſraelitiſche Frauenverein hielt geſtern Abend eine 
Generalverſammlung ab. Der Verein, der erſt auf ein zweijähriges 
Beſtehen zurückblickt, hat ſchon eine vieljeitige, ſegensreiche Thätig⸗ 
keit zu Nutz und Frommen ſo vieler Leidenden und Bedürftigen 
entfaltet. Bei der ſtattgefundenen Neu⸗ reſp. Ergänzungswahl des 
Vorſtandes wurden gewählt: Frau Levy, Vorſitzende, Frau Auer⸗ 
bach, Frau Dr. Kohn, Frau Hendelſohn, Frau Löwinſohn und Frau 
S. Davidſohn, ferner die Herren L. Sandler und B. Goldberg. 


Bermiſchtes. 

.r Ein wiederaufgefundener Rubens. Aus Paris wird 
berichtet: Eine in Pech geſtorbene ältere Dame hinterließ u. A. 
ein großes Gemälde, das vier Perſonen in natürlicher Größe dar⸗ 
ſtellte. Ein Sachverſtändiger erklärte bei der Verſteigerung des 
Nachlaſſes, man habe die Kopie eines im Louvre befindlichen 
Rubens vor ſich: „Die Pilger von Emmaus“. Man bot anfangs 
200 Fres. und ein Tiſchler erſtand das Et ſchließlich im Namen 
eines hieſigen Kunſthändlers für 4050 Fr. Jetzt weigert ſich letzterer 
das Bild für 75000 Fr. herzugeben, da er 250 000 Fr. zu erzielen 
hofft. Man hat nämlich gefunden, daß das Gemälde keine Kopie, 
ſondern ein Original von Rubens iſt. 

Zeitungs⸗Verſchmelzung. Das älteſte weſtdeutſche Han⸗ 
delsblatt, der ſeit dem Jahre 1848 in Köln erſcheinende Allgemeine 
Anzeiger für Rheinland⸗Weſtfalen (Kölniſche Handels⸗Zeitung), iſt 
mit dem 16. Februar d. J. in den Verlag der „Kölnöſchen Bölks⸗ i 
zeitung“ und „Handelsblatt“ übergegangen und mit derſelben ver⸗ 
einigt worden. Ebenſo wie der „Allgemeine Anzeiger“ jahrelang 


Ihre Einnahmen hat das auch keine Wirkung; Ihre Penſion 
geht ruhig weiter. Sie haben doch. wenigſtens Zeit, Ihre 


ſagte Herr Domky. — „Ja, wie weiter?“ — „Ach, was 
weiß ich? Das iſt ja überhaupt ein Unſinn!“ — „Ein 
Unſinn? Das ſollten Sie doch wohl nicht jagen! 
Schiller hat überhaupt niemals Unſinn geſprochen, und 
hierin hat er Recht!“ — „Recht? ſagen Sie? Nein, 
da bin ich anderer Meinung. Ich kann Sie ver⸗ 


ſichern, ich verzichte auf das „ſorgen“. Wünſchen und 
hoffen — ja wohl; man iſt ja darin Unverbeſſerlich und lernt 
nichts vom Leben. Aber „ſorgen“? Wenn die Menſchen die 
„Sorge“ los würden, dann wär' ihnen allen wohl! — „Er⸗ 
lauben Sie“, fiel der nun auch wärmer werdende Siehfür ein, 
„dann wär' den Menſchen nicht wohl, dann kämen ſie in ein 
ganz faules, langweiliges, ftumpffumiges, verlottertes Daſein 
hinein. Die Sorge und die Noth ſind es, die den Men⸗ 
ſchen munter und mobil erhalten. Ich will ja nicht leugnen, 
daß ſo mancher Menſch im Recht zu ſein glaubt, wenn er 
ſagt, ſeine Portion wär' zu reichlich ausgefallen! Das 


Verhältniß zwiſchen der Sorgenlaſt und der Tragfähigkeit 
ſcheint meiner Auffaſſung nach in der That oft ungehörig, 
und der Starke hilft auch dem Schwachen offenbar nicht genug. 
Aber, ſehen Sie, ſo ganz hinter das innerſte Weſen ſolcher 
Verhältniſſe wird ein ſterblicher Menſch doch wohl nicht kom⸗ 
men. Aber, wie geſagt, ganz ohne Sorgen zu leben, taugt 
dem Menſchen nicht. Er braucht ſeine Portion.“ Das wollte 
der andere natürlich nicht zugeben. Er fing an, die Seligkeit 
eines ſorgenloſen Zuſtandes zu preiſen und verfiel dabei in 
einen immer geſchwinderen Laufſchritt, ſo daß der korpulente 
Herr Siehfür kaum folgen konnte, trotzdem ſeine Schritte auch 
von anſehnlicher Länge waren. Auf die grüne Laubespracht 
achteten ſie dabei wenig genug und gönnten auch dem 
Eiſenbahndamm und dein Viadukt, den neuen Waſſer⸗ 
werken und ebenſo den Villen und Gärten keinen Blick. 
Und doch waren ſowohl Eiſenbahn wie Waſſerwerke, 
Gärten und Villen zu der Zeit nicht dageweſen, als 
Herr Siehfür die gute Stadt zum letzten Male 
beſucht hatte. Damals war hier ein weites, unbebautes Ter⸗ 
rain, wo die Soldaten ihre Uebungen machten und die Knaben 
des Ortes dieſe ernſthaften Uebungen in mehr phantaſtiſchen 
Kriegsſpielen fortſetzten, wenn das Militär den Platz nicht 
für ſich benutzte. Dem ſtadtfremd gewordenen Manne fiel die 
Veränderung gar nicht auf; wie es einſt war, hatte er ver⸗ 
geſſen, und zudem hat alles Thatſächliche eine zwingende 
Gewalt. Der alte Stadtbürger aber war ein eigenſinniger 
Menſch, der ſeine Meinung in einer Sache immer durchführen 
wollte. i f 

(Schluß folgt.) 


ſraelitiſcher 


idnem beſondern Bedürfniß des Handelsſtandes und der Induſtrie 
119150 ſo werden ſich, wie wir hören, die beiden vereinigten Blätter 
das Gleiche angelegen ſein laſſen und nach wie vor ſtets für den 
Schutz 55 nationalen Arbeit eintreten. 

„Ohne Garantie.“ Der Leiter des parlamentariſchen 
Bureaus der Zentrumspreſſe Herr Dr. G. verbü 15 augenblicklich 
in Plazenſeg, eine mehrwöchige Sa we 
ehemaliger Chefredakteur der „Schleſiſchen Volkszeitung“ ſich zu⸗ 
gezogen hat. Um eine Formal lität zu erfüllen, beantragte das ge⸗ 
nannte Bureau bei der Gefängniß verwaltung Herrn Dr. G. 
literariſch beſchäftigen zu dürfen, und erklärte ſich zu den nöthigen 
Einzahlungen. bereit. Der Antrag wurde ſelbſtverſtändlich ge⸗ 
nehmigt. Die Mitglieder des Bureaus geriethen aber in nicht 
geringe Heiterkeit, als ſie beim deten des behördlichen Be⸗ 
ſcheides an eine Stelle kamen, welche lautet: „Für die Brauch⸗ 

barkeit der Arbeiten des Dr. G. übernimmt die Gefängnißver⸗ 
waltung keine Garantie.“ Zur Beantwortung war offenbar eine 
Schablone abgeſchrieben worden, welche benutzt wird, wenn irgend 
ein Kleider⸗ oder Schuhwaagrenhändler handwerksmäßige Sträf⸗ 
lingsarbeiten beſtellt, Zur Vervollſtändigung des Humors braucht 
man nichts hinzuzufügen. 

7 Herr Joſef Kainz hat dem 05 T.“ zufolge bei dem Prä⸗ 
ſidenten des Bühnenvereins, Herrn Grafen ochberg, ein Krank⸗ 
heitszeugniß, das von Profeſſor nahm ausgeſtellt worden iſt, ein⸗ 
gereicht und daraufhin die Zurücknahme der gegen ihn ausge⸗ 
ſprochenen A e ee n beantragt. 

Ueber die Opfer an Menſchen und Geld, welche dis 


Kriege der 12 85 34 Jahre gekoſtet haben, werden folgende ſta⸗⸗ M 


Nahe per ½ Kilo 
0,46—0, N Ia 0,95—1, 16, Ha bis 0,85, ildſchweine 0,50 


bis 0 
„Site lügel. Faſanenhähne 3,50—5,00 M., Birkhähne 
85 005 Wild ildent 5 1,50 2,00 M., Seeenten 0,40 0,50 M., 
ae ln 1,30—1,35 M., Krammetsvögel — M. 


1 Zahmes Geflügel, „lebend, Gänſe —,— M., Enten 1,70 

bis J M. Puten 3,70 6,00 M. Hühner, alte 1,50 Mk., do. junge 
— Mk., Tauben 0,500.60 k. per Stück. 

Su Sehte p. 50 Kilogr. 66-70 M., Zander klein — M., 

Barf Karpfen, große 85 M., do. mittelgr. 70 M., do. 

. kon, Schleie 75 5 117 — M., 1 7 bunte 

ö Ai € Okiope u) 3.980 —85 Aale gr. — o. mittel; 

große k., do. kleine — 15 Krebſe, gell pr. . 80 19 M., 


mittelgr. 2,50—4 Mk., do. kleine, 10 Cenkimeter, 1,50 0 75 Mk. 

utter u, Eier. Oſt⸗ u. weſtpr. Ja. 105—1 Br k., Ila, 95 
bis 100 at 9551400 pommerſche und 19 5 Ia. 103—105 M., 
do. do. —100 ger. Hofbutter 8290 Mk., Randbutter 
72-82 M. — Ster. ochprima Eier 2,60 Ml. Kalkeier — ME. 
per Schock netto ohne 


abatt. 

Gemüſe und Früchte. Daberſche 05 1,20—1,60 

Mark, do. blaue 1,20--1,60 Mk., do. weiße m Mk., Rim⸗ 

Sl Delikateß 5—6 M., Zwiebeln 9.9.50 M per 50 Kilogr. 
'ohrrüben lange per 50 Liter 1 Mk., d per 100 Kopf 

„Kohlrabi, per Schock 0,50—0,60 75 A el f 

100 0 Kopf 1012 Mk. en per 5 Kochäpfel 

Sa a tyroler — 

M. ar bots 2 M. 155 988 2 2426 M., rheiniſche — 

M., rumäniſche — 

do. lang, kan 8 50 „Paranüſſe 8 Mark, franz. 
achmandeln 95—100 Mark. 1 eſſina, 11—15 Mark, 


Zitronen, 8 12—15 M. per 50 
* Stettin, 17. sebrumn. Beivoleum] Der Lagerbeftand| Dat u m wee auf Wei 16 
1 am 8. Februa 34 282 Brls. Stunde. 66 m Seehöhe. Gra 
erſand vom 8. bis 15. Februar d. J BL = = — 
Lager am 15. Februar d. J. 28 47 5 Brls. 17. Nachm. 2 764,6 SQ leiſer Z.] wolkig ) ＋ 0,6 
gegen 1 0 in 1889: 2 77 His, in 1888: 17 447 Pils in 1 Mens , 7 5 as = 10 
1887: 13 453 Brls., in 1886: 15 931 Brls., in 1885: 25 830 Brls., 7 


in 1884: 28780 Brls. 


Der Abzug vom 1. Januar bis 15. Februar d. J. betr 


che derſelbe als M. 


Mai⸗Juni 166 M. bez. und Br., per Juni⸗ Juli 166 M. bez. 
und d Br. erſte ohne Handel — Hafer per 1000 Kilo loko 
157 bis 163 5 M. üböl 169 b. per 100 Kilo loko 190 5 


Faß bei Kleinigteiten flüſſige 
RR per April⸗Mai 66,5 Mark 


Liter⸗Prozent loko o ez. 
nom., per April⸗Mai 70er 32,4 M. Br. und Gd., per Auguſt⸗ 
September 70er 33,7 M. 1855 — ee 2 — Hering, 


weißer 17,60 —18,80— 19, 20 Mark, gelber 17,50 18,70 19.10 M., 


feinſte Sorte über Notiz beza hlt. Roggen ruhig, 
per 100 Kilogramm 16, 88 7017,30 Mark; feinſte Sorte 
über Notiz bezahlt. — Gerſte ohne Umſatz, per 100 


Kilogr. 15,50 —16,20—17,30 M., weiße 17,50 —18,50 Mark. 
Mate ziemlich ruhig, per 100 Kilogramm 1616,60 M. — 
ais mehr angeboten, per 100 Kilo 12 00.13.5014 00 Mark. — 
Erbſen in matter 1 0 per 100 Kilo 15,00 —15,50—17,00 M., 
Viktoria 16,60 17,00 18,00 M. — Bohnen ſchwacher Umſaß, 
per 100 Kilogramm 15001500. 17000 M. — Lupinen gefragt, 
per 100 . elbe 11 5012, „5014,00 M., blaue 9,50 bis 
10,50 12,50 9 icken gut verkäuflich, per 100 Kilogr. 15,50 bis 
16,50 17,50 Mart. — Oelfſaaten ohne Angebot. — Schlag⸗ 
lein ohne Aenderung. Hanffa amen behauptet, 15,00 —15,50—16,00 
Pro 100 Kilogramm netto in Mark und Pfg. Sälagteinjant f 


Zanzibar vom 17. berichtet, daß der britiſche Konſul den neuen 
Sultan Namens der engliſchen Regierung förmlich aner⸗ 
reibt das ſonn⸗ 


kannt habe. 
ſchr 
er Kammer bei 


Paris, 18. Februar. Der „Temps⸗ 
tägliche Wahlreſultat der bisherigen Willkür 
Wahlprüfungen zu. Die Abſtimmung zeige, daß Paris immer 


in der Oppoſition ſei; übrigens beweiſe die Abnahme der Be⸗ Stockhol 


theiligung der Wähler, daß den Wahlen keine befondere Be⸗ 
deutung beigelegt wurde. 

Newyork, 18. Februar. 
ein Dampfer mit 51 Perſonen, größtentheils Deutſchen, ein⸗ 
getroffen, welche nach Braſilien ausgewandert ſind und ent⸗ 
läuſcht zurückkehren. 


Fiume, 18. Februar. Graf Julius Andraſſy iſt um 
drei Uhr Nachts in Volosca geſtorben. 

Paris, 18. Februar. Im Kohlenbecken von Saint 
Etienne iſt eine Strikebewegung ausgebrochen. Vierhundert 
Bergarbeiter weigerten ſich geſtern wegen Entlaſſung eines 
Kameraden in den Schacht „Jubin“ 
leute von Villebdeuf drohen aus einer gleichen Veranlaſſung 
zu ſtriken. 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen 
in ruar 1890, vo 


) Nachmittags leichter Schnee. 
Am u Februar Wärme⸗Maximum + 1,6° Celſ. 


30.596 But, gegen . Bis in 1889 auß 22 974 Brie in 1889 An 17. - Winne Minimum — 288. 
gleichen Zeitraum 
a rwartung nichts. Waſſerſtand der Warthe. 
Die Lagerbeſtinde loko und ſchwimmend waren in: Poſen, am 17. Februar Mittags 1,44 Meter. 
1890 1889 18. „Morgens 1 3⁰ = 
Barrels Barrels „18. Mittags 1, 32 = 
9 am 15. Februar = 825 A 
ie 15 A der eng 5 Poſen. 
Hamburg = = = 168 834 178 254 
Amſterdam⸗⸗ = 60 176 42 597 
Rotterdam 96370 83914 Börſe zu Poſen. 
Zuſammen 569896 548728 Poſen, 18. ee anche gene 
Stettin, 17. 1 Wetter: Schön. Temperatur + 1 iritus. kündigt —.— L. Kündigungspreis (50er) 50 
Grad Reaum., Morgens — 3 Grad N., Barom. 28,7. Wind: OSO. oe 31,20. (Sof ohne Faß) (50er) 50,70. 0 31.20. August 
Weizen Hau, 85 1000 Kilogramm loto 182189 M 33,40. 


eford., 
per April⸗ Mai 190,5 M. Br., per Mai⸗Juni 191—190,5 5 W. bez., 
per Juni⸗Juli 1925 M. Br. — Roggen Hau, per 1000 Kilo loko 
64168 M. gef., per April⸗Mai 166,5—156 M. 


bez., per 
Druck und Verlag der ae Er W. Decker & Comp. 5 RT in Poſen. 


18. Februar. Börſenberi 


Ph 


Yun (50er) .53,—, (70er) 33 


Konſolidirte 40 Anl. 106 10 106° 501 Poln. 59 Pfandbr. 66 


Aus Rio de Janeiro iſt heute Most 


einzufahren. Die Berg⸗ M 


behauptet. u a berät), 50,80, (70er) 31,30. | 


VB rſen⸗Telegr amme. 
Berlin, 18. Februar. „zelen: 1 B. Heimann, 


k Weizen befeftigend 
pr. April Mai 195 501195 25 Spiritus feſter 
„Juni⸗Juli 194 501194 — 70er loko o. Faß 33 
Wage befeftigend 70er Februar 32 
at 169 251169 — 70er April⸗Mai 33 
155 Juli 168 168 — 70er Aug.⸗Septbr. 34 8 
feſter 50er loko o. Faß 52 = 
| bat be 67 200 66 90 A 
Sofer Septbr.⸗Oktobr. — — — — | 
pr. Aoril⸗Mal 162 e = or 


Kündigung in Roggen — Wſpl. 
Kündigung in Spiri aus (70 oer) 20,000 Liter, (50er) —,000 


5 (Nach amtlichen Notre Not., 17. die. 
do. 70er loko 33 1033 10 Be sc 
do. 70er ebruar 132 90 32 60 
do. 70er April⸗Mai 33 10 32.90 
do. 70er Juni⸗Juli . 33 70 84 10 
do. 70er Aug. Geben 34 60 34 30 
do 50er lok od 52 60 52 70 


102 701102 60 Poln. Liquid.⸗Pfobr 61 
Pos. 900 and riefe 102 — 1102 — Ungar. 43 Goldrente 88 


tiſtiſche Angaben aufgeſtellt: der Krimkrieg koſtete 750 000 Menſchen | 21,50, 20,50, Br Winterraps 27,40, 26,40, 25,40, Winterrübſen P. fandbr. 99 90) 99 90 Ungar. 53 Papierr. 85 
11000 950 000 Fres. Dale italieniſche Krieg a: 1859 45 000 Menn 20,10, 25, 10, 24,10. — Raps kuchen unverändert 8 100 P Hi Wie 104 201104 25 Oeſtr. Kred.⸗Akt. 2176 
ichen und 1%, Milliarde Fres.; der dänische Krieg 9000 Menſchen Fla, ſchleſ. 14,25—14,50 Mk, fremder 14,00-—14,40 Lein⸗ Heir Banknoten 172 — 172 30 Deit. fr Staatsb. 8 94 
und 1¼ Milliarde Fres.; der amerikanische 50 e 5 kuchen preishaltend, per 100 Kilogramm ſchleſ. 15 5015 75 M., Be Silberrente 76 60 76 60 Lombarden = 58 
den nördlichen Staaten 280 000 Menſchen und 2 N killiarde, den fremder 14,75 —15,00 9 Palmkernkuchen behauptet, per 100 Ruff Banknoten 221 10.222 20 Jondſtim mung 
Südſtaaten 520 000 Menſchen und 11%, Milliarde 5 5000 der beutich- Kilogr. 12,25—12,75 Mark — Mleejamen ruhig, rother Ruff 470 Bdkrpfdbr 99 30] 99 — ſchwach 
öſterreichiſche Krieg 45000 Menſchen und 1650000 Fres.; die nur feine Anglitäten beachtet, per 50 Kilogr. 30—37— 4248 ., 55 
EEE Expeditionen nach Mexiko und na Cochinchina weißer unverändert, 29—36—45—58 M. — Schwediſcher Klee Na Südb. E. S. A 87 50] 87 60 Schwarzkopf 256 50 
65 000 Menſchen und eine Milliarde Fres.; der deut e feſt, 38404550 Mark. — Tannenklee ruhi wi bis Mead 120 re 40 Königs⸗u. Laurah. 161 
Krieg 215 000 Menſchen und 15 Milliarden Fres.; der türkiſche 40—48 Mk. — Thymothee matter, 24—27—29—30 Mehl Marienb. Mlawdto 5 8 — Dortm. St. Pr. La. A. 109 251110 
Krieg und die un in Bulgarien 19 95 Serbien 2 275000 Men⸗ ohne Aenderung, per 100 Kilogramm inkl. Sack re Weizen Na Rente 91 90 94 75 e Steinſalz 55 10 
ſchen und 6%, illiarden Fres.; die Kämpfe in Süd⸗Afrika | fein 27,25— 27,75 Mark, 1 26,75 27,25 Er Roggen⸗ A 94 25 94 30 
30000 Menſchen und 44 Millionen Fres.; der Krieg in Afghaniſtan Futtermehl 10,0011, 0 Mk., Weizenkleie 9,409.80 D eu 910 w. Orient Anl. 69 — 69 30 Sen Eiſbel222 90.222 
250 000 Menſchen und 66 Millionen Frez. Die Geſammtopfer all per 50 Kilogramm 3,003.60 Mk. — Rogg eenſtroh 5 600 ilo⸗ d jm. ⸗Anl1866 — — 158 10 Elbethalbahn „ „100 10 100 0 
e 11 N ſich alſo auf 2¼ Millionen Menſchen und gramm 36,00—40,00 Mark. 1 10 an h 57 90010 Eh ln 5 2451 8⁰ 15 
un N 11 12 2 7 
ge Baabe eee ee 
reiſe für greifbare Waare. andwr (A. — —— — Dt — 178 
Handel und Verkehr. Mit Verbrauchitener Poſ. Sprit ar B. A — — — — 1 Disfontofommand.239 —|240. 2 
Berlin, 17. Februar. Zentral⸗Markthalle. [Amtli 0 6 9 910 Februar. 17. Februar. Au erke 177 25176 25 Ruſſ. B. f. ausw. H. 75 90 76 
an der ftädtiſchen 1 en⸗Direktion über 105 Großhandel Fein Brodraffinade 27,50 28,00 M. 27 ‚5028,00 M. Nachbe örſe: Staatsbahn 94 —, Kredit 176 60, Bito 
der Zentral⸗Markthalle.] Marktlage. Fleiſch. Un⸗ fein Brodraffinade = Kom 
1 8 ſtilles Geſchäft mit unveränderten? 3 Gem. Raffinade IL 26,00—27,00.M. 26,00--27,00 M 5 
Wild und Geflügel. Mäßige Zufuhr, hohe Preiſe für Wild Gem. Melis I. 25,25— 25,50 M. 25,25 — 25,50 M Stettin, 18. Februar, „grelear. Agentur B. Heimann, 5% 
aller Art. Zahmes Geflügel unverändert. Fiſche. Zufuhr in Kryſtallzucker J. 25 e 25,75 — 28,00 M. . , 
lebenden Fiſchen knapp, in todten Fluß⸗ und Seefiſchen ausreichend. | Kryſtallzucker II. ae en matt N: 
Geſchäft lebhaft, 5 5 befriedigend. Butter. Zufuhren dem Melaſſe Ja. 155 15 April⸗Mai 189 50190 50 Spiritus matt 5 0 
Bedarf entſprechend. Das Geſchäft behält ſeinen ruhigen Verlauf Melaſfe IIa. ee Juni⸗Juli 191 —192 50 per loko 50 M. Abg. 52 52 20 
ohne Preisänderung. Käſe. Unverändert. Gemüſe. Zwiebeln Tendenz am 17. Aut Vormittags 11 Uhr. Ruhig. 7 0 fr. 32 40 32 70 
wieder ſteigend, Zufuhr deckt kaum den Bedarf. Ital. Blumenkohl B. Ohne Verbrauchsſteuer. Roggen matt 5 „April⸗Mat 7 70 32 82 40 
iſt in Folge ungünſtiger ebe in Italien nicht verſandfähig 15. Februar. 1% Februar. April⸗Mai 166 501166 — 8 
und daher hier im Preiſe bedeutend geſtiegen. Roſenkohl etwas Granulirter Zucker Juui⸗Juli 165 — 166 — 1 0 ) A 
billiger. Obſt und Südfrüchte. Abſaß etwas ſtockend, Preiſe Aok Rend. 92 Proz. 16,90—16,55 M. 16 ‚30-16, 60 M. FEN do. per loko 12 10 12 10 
CH 1 9 5 dio. Rend. 88 Proz. 15,50—15,85 M. | 15.50-15.85 M. Rüböl ſteigend 
1 15 indfleiſch Ia 55—58, IIa 4652, IIIa 171 at 1 8 Rend. 75 Proz 11,50-1:13,90 M. 11,50—12,90 M. 55 60 50 955 
flei 64, Ila Bis Hammelfleiſch In 50—54, Ila endenz am 17. Februar: 5 11 Uhr. Stetig. April⸗Mai 
S wenn 5663, Bakonier do. — M., ruſſiſches do. 55 > Die ) Betrolenm 1 5 erde Uſance 11 pCt. 
4 M. per 50 Kilo. 8 Die während des Druckes 5 lattes eintreffenden Deeſken 
9 Geräuderten un u a al 705 1 ger. mit Telegrap iſche Nachrichten. werden im Morgenblatte wiederholt. 
tochen 90— er. er u 1 
ild. Dam wild 1 5 1 5 5 0 50 e London, 18. Februar. Dem „Standard“ wird aus | 


1moltenlos 


Cork Queenſt 748 SSO 5 [Regen 7 
Cherbourg 756 © 3imo fig 7 
elder 765 S 2 en edeckt 2 

0 767 D ede — 1 
un 5 768 SD 2 Nebel 935 — 
winemünde 770 OSO 3 bedeckt — 2 
Neufahr waſſ. 771 SSWẽ 1lbededt 91 —6 
Memel 773 SO Alheiter — 5. 
. 759 SD Iſhalb bedeckt En 
ünſter 765 ONO 2.wolkenlos — 1 
Karlsruhe. 764 O wolki 2 
Wiesbaden 766 2 Zbbedeckt 2 
ünchen 765 S 4 Dunft — 
Chemnitz 769 WSW 10Nebel 95 
Berl 768 SO bedeckt — 1 
Wien 769 SD wolkenlos — 2 
Breslau 760 SSD I bedeckt — 5 
le d' Aix. 757 SSD Aſbedeckt 70 
125 8 185 ONO Aſhalb bedeckt 5 
\ 9 i. 9 Rei 5 1 5 kt. ſtill wolkenlos 3 

0 de e a 0 

2 der Witterung. 


Ein Minimum ok 2 mm liegt füdlich von Irland, vornt 
Kanal frifege ſüdliche Winde ge end, der höchſte att. 
über 778 mm liegt über dem Innern Rußlands. Bei leichter ſüd⸗ 
I er bis öſtlicher Luftſtrömung iſt das Wetter in Deutſchland ne⸗ 

belig und außer in den ſüdweſtlichen Gebietstheilen, wo Thau⸗ 
wetter herrſcht, kalt. Auf den Britiſchen Inſeln, ſowie in der 
Bretagne ſind er 15 Regenmengen Delli N adt 
meldet minus 18 utſche a 


Wahlaufruf! 


Die freifinnigen Wähler des Sreifes Gneſen, 
tkowo, Wongrowitz und Znin werden 
erſucht, am 20. Februar ihre Stimmen auf Herm 


Hberbärgerneilter Dr. v. Forekenbeck in Berlin 


zu vereinen. 2827 
Rittergut ze bei Gneſen, 17. Febr. 1890, 
J. A.: Victor Herrmann. 


